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©ben ftanben bie ©ammler oor Krämerriebers hous. ©öpf
borte, tote bie Krämerin ben Kameraben fpißen SSefcbeib erteilte:
„Stein, ich fann eucfj nichts geben. SBir miiffen felber hol3 bin=
3uîaufen, bas ift nicbt basfelbe mie bei ßeuten, bie eignen SBalb
befißen. Uebrigens bat ja unfer lanbi auch nicbt fpielen biirfen,
was er gern gemoltt hätte. gragt bocb bort ben ©öpf um fein
hols — ibr babt ja aucb 3U ibm gehalten, als er lanbis Stolle
wollte!"

©öpf tourbe es bei! ums hers. Ohne SSefinnen rief er:
„3a, ich gebe ben gan3en Karren ooÜ gerne bin, icb bänge nicbt
fo baran!"

„60 ein großartiger herr bift bu!" feifte bie grau. ,,©i, ei,
aSobnenblufts oermögen auf einmal mehr als anbere fieut', je»

benfalls ift ihnen ber Kamm gefcbtoollen!" Sie trat ins hous
unb fcblug bie Sûre mit einem Knall hinter ficb 3U.

„Sie Krämerin tarnt ficb fcbämen!" facbte ©ufti Köbli.
©öpf antwortete nicbt. ©r war über feine eigene Kübnbeit

erfcbrocf'en unb botte ein fcbledjtes ©ewiffen. S®as follte er ber
•Stutter fagen, wo bas hols bingefomnten war?

©r fubr mit feinem guber auf ben S3übl, unb es fcbien ihm
hoppelt fo fcbrner als oorber. Sroben lub er ben Karren lang»
fam ab unb balf, bas hols auf ben Stoß 3U fcbicbten.

„®ibft bu nicbt oiel 3U oiei?" fragte Pfarrers SDtejeli.
Sas wollte er auf feinen gaH sugeben. „Stein!" ©s reut

mich gar nichts! gür bie Stutter werbe icb bait anberes hols
holen!"

„23ielfei<bt fotlteft bu bocb nur bie Hälfte baoon geben!"
„Stiles will icb geben, fo wie icb es gefagt babe!"
Sann fubr er nacb houfe — flopfenben Wersens, er werbe

Stebe fteben müffen.
SIber bie SDtutter war gerabe nicbt in ber Stäbe, unb er war

frob. Sa fiel ihm etwas ein: rafcb riß er nom alten Raufen
Stefte herunter unb legte fie auf ben Karren. Unb als er bie
Stutter fommen fab, lub er wieberum ab.

„SBieberum ein fcbönes gübercben, ©öpf!" rühmte bie Stut=
ter. „SBäreft bu beute nicht lieber mit ben anbern auf ben SSübl

gegangen?" Sie wartete jebocb feine SIntmort ab unb ging.
,,©s wäre alfo nicht nötig gewefen, baß ich beute in ben

SBalb ging!" rebete ficb ©öpf oor. „3cb brauche gar fein fcbtecb»

tes ©ewiffen 3U hoben!" Slber biefes fcbwieg nicht, unb baß er
obenbrauf bie Stutter noch betrogen, guälte ihn noch mehr, ©r
feufste unb fam ficb tnie ein Schelm oor.

©rft am Slbenb, als es Stacht geworben, bas geuer brann»
te, bie SSlecbmufif fpielte, als gefungen unb Stehen gehalten
würben, oergaß er, was ihm wie ein Stüblftein auf bem her»
3ep lag unb ließ ficb oon ber allgemeinen greube unb 33e=

geifterung mitreißen.
Unb bann begann bas Spiel. SBie er ba als SBaffenfnedjt

oor ber Stange SBacbe hielt, erbtiefte er plößlieb feine Stutter.
Sie ftanb in ber oorberften gufebauerreibe, übergoffen 00m
roten geuerfebein, fo baß man bie herben Sorgenfalten um ihren
SJÎunb feben îonnte, unb fie bliefte Ü0I3 auf ihn. Sa erinnerte
er ficb ptöfelicb feiner SJtiffetat. 3bm lief es wie faites SBaffer
einen Slugenblicf lang über ben Stücfen.

„gefet barfft bu nicht baran beuten!" fagte er ficb heimlich.
„Su mußt jeßt beine ©ebanfen beir Sache haben!" unb er
gab acht auf feinen SBaffengefäbrten, ber eben bie SBorte fpradj:

„Ser Siegrift mußte mit bem ©löcflein fdjellen,
Sa fielen aE' aufs Knie, ich felber mit,
Unb grüßten bie Stonftrans, bocb nicht ben hut! —"

Slufs Sticbmort fiel ©öpf ein:
„höre, ©efell, es fängt mich an 3U beuchten,
SBir fteben hier am Oranger oor bem ^ 013 —"
©r mußte innehalten, benn es erfcboll ein lautes ©eläebter.

©öpf wußte nicht warum, benn er hatte nicht genterft, baß er
ficb oerfproeben. Sann fuhr er weiter, unb alles lief gut ab.

Stls bas Spiel 311 ©nbe war, fam ber SSocfwagen bes
SSärenwirtes angefahren, unb es würbe oerfünbet, baß ben

Spielern ein ©las ©üßmoft, SSrot unb eine SBurft fpenbiert
werbe.

SBäbrenb bas geuer nieberbrannte, regalierten ficb bie
Spieler. Sas 3ufcbaueroolf oerlief ficb. Ser SBirtsfnecbt brachte
in Srenten SBaffer, um bie ©lut 3U löfeben, bamit fie ber Stacht»

winb nicht weitertrage.
©nblicb, febon tief in ber Stacht, gingen auch bie leßten bem

Sorfe 3U. Bfarrers SDtejeli wußte es fo 3U richten, baß fie mit
©öpf allein febritt.

„SBarum haß bu hieb oerfproeben?" fragte fie ihn leife.
©r wußte nicht, was fie meinte. „SBas habe ich oerfpro»

eben?"
„3<b meine es nicht fo. SBarum baft bu bieb oerrebet — bu

fagteft „hols", ftatt „hut" bei beinern sweiten Säße" — fie
erftärte ihm genau, wo er einen gebler gemacht hatte.

„3eßt weiß ich erft, weshalb bie ßeut' fo gelacht haben. —
Unb ich weiß auch gans genau, warum ich mich oerfpracb!" unb
er beichtete bem SJtäbcben.

„Su Slrmer!" fagte SDtejeli nur unb faßte ihn einen Slugen»
blief lang leicht an ber honb. Sann tarnen ber SJtajti unb ber

Köbli plaubernb heran, unb fie rebeten oon bem febönen Slbenb.

Kurs barauf trat Stegenwetter ein. Sa erhielt ©öpf aus
bem Söfarrbaufe ben Stuftrag, für einen febönen fiobn stoei
Klafter S3ucbenes 3U fügen unb su febeiten. Sas ©elb gab er
feiner SDtutter ab. ©r ahnte febon, wem er bie SDtöglicbfeit 3U

oerbanfen batte, 3U einer Seit etwas 3U oérbienen, ba er nidßt

hätte in ben SBalb geben fönnen.
Slls bann bas SBetter wieberum beffer würbe, war er fo

fleißig, baß er bie gewöhnliche Stnsabl Üteiswelfen sur greube
feiner SDtutter bocb noch sufammen brachte.

Sin einem SJtorgen, als SDtejeli erwachte, fanb fie auf bem
genfterfims ihres Scblafftübcbens einen mächtigen SSufcb feuer»

roter Steifen ftebn. Solche blühten oor bem Räuschen ber SBitwe
SSobnenbluft in ©öpfs ©ärtchen.

,,3n ber Stacht ift heimlich ein SBagbals gefommen, bie

Steblaube beraufgeflettert, unb bat mir SSlumen auf ben Sims
gelegt", fagte fie 3U ©öpf auf bem Schulweg, „hoffentlich ift er

bei feiner Kletterei nicht gefallen!"
©öpf lächelte fein. „Sas ift er nicht, ©r ging ficher. Senn

biesmal hatte er ein gans gutes ©ewiffen!"
,,©r foil es für immer behalten!" gab ihm bas SJtäbcben

sur Antwort.
Ser SSub niefte bebäcbtig unb tangfam mit bem Kopfe.
,,©r hofft es auch!" fagte er unb 30g ben Sttem tief ein.

Unb mie ein SBeifer fügte er bei: „SDtan wirb jeben Sag älter
unb gefebeibter, meinft bu nicht auch?"

Den Schweizern im Ausland
©ibgenoffen! 3n ben weiten SBelten
ftebt 3br mutig für bie heirnat ein,
wollet bort als ächte Scbtoeiser gelten,
um bem 23aterlanbe nah su fein.

Zur Bundesfeier 1938

SSrüber, Schmeftern! SBas 3br habt erftritten
burch bes ©elftes Sicht, ber hänbe Sot,
ob 3br oft auch Sturm unb Srang erlitten,
©rnte ift's aus ©ures SBillens Saat.

©ibgenoffen! SBas ber gufunft Schleier
noch oerbüllen mag am fernen Stranb:
©uer finb ber heintat San? sur geier
unb ber hersen Schlag im S3aterlanb! ©ruft Dfer.
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Eben standen die Sammler vor Krämerrieders Haus. Göpf
hörte, wie die Krämerin den Kameraden spitzen Bescheid erteilte:
„Nein, ich kann euch nichts geben. Wir müssen selber Holz hin-
zukaufen, das ist nicht dasselbe wie bei Leuten, die eignen Wald
besitzen. Uebrigens hat ja unser Tandi auch nicht spielen dürfen,
was er gern gewollt hätte. Fragt doch dort den Göpf um sein
Holz — ihr habt ja auch zu ihm gehalten, als er Tandis Rolle
wollte!"

Göpf wurde es heiß ums Herz. Ohne Besinnen rief er:
„Ja, ich gebe den ganzen Karren voll gerne hin, ich hänge nicht
so daran!"

„So ein großartiger Herr bist du!" keifte die Frau. „Ei, ei,
Bohnenblusts vermögen auf einmal mehr als andere Leut', je-
denfalls ist ihnen der Kamm geschwollen!" Sie trat ins Haus
und schlug die Türe mit einem Knall hinter sich zu.

„Die Krämerin kann sich schämen!" lachte Gusti Köhli.
Göpf antwortete nicht. Er war über seine eigene Kühnheit

erschrocken und hatte ein schlechtes Gewissen. Was sollte er der
Mutter sagen, wo das Holz hingekommen war?

Er fuhr mit seinem Fuder auf den Bühl, und es schien ihm
doppelt so schwer als vorher. Droben lud er den Karren lang-
sam ab und half, das Holz auf den Stoß zu schichten.

„Gibst du nicht viel zu viel?" fragte Pfarrers Mejeli.
Das wollte er auf keinen Fall zugeben. „Nein!" Es reut

mich gar nichts! Für die Mutter werde ich halt anderes Holz
holen!"

„Vielleicht solltest du doch nur die Hälfte davon geben!"
„Alles will ich geben, so wie ich es gesagt habe!"
Dann fuhr er nach Hause — klopfenden Herzens, er werde

Rede stehen müssen.
Aber die Mutter war gerade nicht in der Nähe, und er war

froh. Da fiel ihm etwas ein: rasch riß er vom alten Haufen
Aeste herunter und legte sie auf den Karren. Und als er die
Mutter kommen sah, lud er wiederum ab.

„Wiederum ein schönes Füderchen, Göpf!" rühmte die Mut-
ter. „Wärest du heute nicht lieber mit den andern auf den Bühl
gegangen?" Sie wartete jedoch keine Antwort ab und ging.

„Es wäre also nicht nötig gewesen, daß ich heute in den
Wald ging!" redete sich Göpf vor. „Ich brauche gar kein schlech-

tes Gewissen zu haben!" Aber dieses schwieg nicht, und daß er
obendrauf die Mutter noch betrogen, quälte ihn noch mehr. Er
seufzte und kam sich wie ein Schelm vor.

Erst am Abend, als es Nacht geworden, das Feuer brann-
te, die Blechmusik spielte, als gesungen und Reden gehalten
wurden, vergaß er, was ihm wie ein Mühlstein auf dem Her-
zep lag und ließ sich von der allgemeinen Freude und Be-
geisterung mitreißen.

Und dann begann das Spiel. Wie er da als Waffenknecht
vor der Stange Wache hielt, erblickte er plötzlich seine Mutter.
Sie stand in der vordersten Zuschauerreihe, übergössen vom
roten Feuerschein, so daß man die herben Sorgenfalten um ihren
Mund sehen konnte, und sie blickte stolz auf ihn. Da erinnerte
er sich plötzlich seiner Missetat. Ihm lief es wie kaltes Wasser
einen Augenblick lang über den Rücken.

„Jetzt darfst du nicht daran denken!" sagte er sich heimlich.
„Du mußt jetzt deine Gedanken beir Sache haben!" und er
gab acht auf seinen Waffengesährten, der eben die Worte sprach:

„Der Siegrist mußte mit 'dem Glöcklein schellen,
Da fielen all' aufs Knie, ich selber mit,
Und grüßten die Monstranz, doch nicht den Hut! —"

Aufs Stichwort fiel Göpf ein:
„Höre, Gesell, es fängt mich an zu beuchten,
Wir stehen hier am Pranger vor dem Holz —"
Er mußte innehalten, denn es erscholl ein lautes Gelächter.

Göpf wußte nicht warum, denn er hatte nicht gemerkt, daß er
sich versprochen. Dann fuhr er weiter, und alles lief gut ab.

Als das Spiel zu Ende war, kam der Bockwagen des
Bärenwirtes angefahren, und es wurde verkündet, daß den

Spielern ein Glas Süßmost, Brot und eine Wurst spendiert
werde.

Während das Feuer niederbrannte, regalierten sich die
Spieler. Das Zuschauervolk verlief sich. Der Wirtsknecht brachte
in Vrenten Wasser, um die Glut zu löschen, damit sie der Nacht-
wind nicht weitertrage.

Endlich, schon tief in der Nacht, gingen auch die letzten dem
Dorfe zu. Pfarrers Mejeli wußte es so zu richten, daß sie mit
Göpf allein schritt.

„Warum hast du dich versprochen?" fragte sie ihn leise.

Er wußte nicht, was sie meinte. „Was habe ich verspro-
chen?"

„Ich meine es nicht so. Warum hast du dich verredet — du
sagtest „Holz", statt „Hut" bei deinem zweiten Satze" — sie

erklärte ihm genau, wo er einen Fehler gemacht hatte.

„Jetzt weiß ich erst, weshalb die Leut' so gelacht haben. —
Und ich weiß auch ganz genau, warum ich mich versprach!" und
er beichtete dem Mädchen.

„Du Armer!" sagte Mejeli nur und faßte ihn einen Augen-
blick lang leicht an der Hand. Dann kamen der Maxli und der

Köhli plaudernd heran, und sie redeten von dem schönen Abend.

Kurz darauf trat Regenwetter ein. Da erhielt Göpf aus
dem Pfarrhause den Auftrag, für einen schönen Lohn zwei
Klafter Buchenes zu sägen und zu scheiten. Das Geld gab er
seiner Mutter ab. Er ahnte schon, wem er die Möglichkeit zu
verdanken hatte, zu einer Zeit etwas zu verdienen, da er nicht
hätte in den Wald gehen können.

Als dann das Wetter wiederum besser wurde, war er so

fleißig, daß er die gewöhnliche Anzahl Reiswellen zur Freude
seiner Mutter doch noch zusammen brachte.

An einem Morgen, als Mejeli erwachte, fand sie auf dem
Fenstersims ihres Schlafstübchens einen mächtigen Busch feuer-
roter Nelken stehn. Solche blühten vor dem Häuschen der Witwe
Bohnenblust in Göpfs Gärtchen.

„In der Nacht ist heimlich ein Waghals gekommen, die

Reblaube heraufgeklettert, und hat mir Blumen auf den Sims
gelegt", sagte sie zu Göpf auf dem Schulweg. „Hoffentlich ist er

bei seiner Kletterei nicht gefallen!"
Göpf lächelte sein. „Das ist er nicht. Er ging sicher. Denn

diesmal hatte er ein ganz gutes Gewissen!"
„Er soll es für immer behalten!" gab ihm das Mädchen

zur Antwort.
Der Bub nickte bedächtig und langsam mit dem Kopfe.
„Er hofft es auch!" sagte er und zog den Atem tief ein.

Und wie ein Weiser fügte er bei: „Man wird jeden Tag älter
und gescheidter, meinst du nicht auch?"

Vvi» in» ìnklsin«?
Eidgenossen! In den weiten Welten
steht Ihr mutig für die Heimat ein,
wollet dort als ächte Schweizer gelten,
um dem Vaterlande nah zu sein.

Tur Liuiàkeier iyz8
Brüder, Schwestern! Was Ihr habt erstritten
durch des Geistes Licht, der Hände Tat,
ob Ihr oft auch Sturm und Drang erlitten,
Ernte ist's aus Eures Willens Saat.

Eidgenossen! Was der Zukunft Schleier
noch verhüllen mag am fernen Strand:
Euer sind der Heimat Dank zur Feier
und der Herzen Schlag im Vaterland! Ernst Oser.
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